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ntt' im
Hummer 20 — XI. jatjrgang

Cin Blatt für tjdmatlidje îSrt unb Kunft
gebrückt uni) »erlegt »ort jules Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben 21. JITai 1921

Das ift ein achter IDaientag
tllit £ercbenfang und flmfelfcblag
Und all der Blütenwonne.
Wer wollte da verdrießlich lein,
Wenn alles lockt: Komm mit feldein
ünd ladje in die Sonne

fötnientag. «3
Von 6. Ofer.

Das .Hlter wird beherzt und jung, ünd wer den IDaien nicht uerftebt
Das Wandern Tetjt den 5ufc in Sd)wung, ünd mürrifcb durch das Brünen gebt,
Das Fjerz muß frober pochen. Dem bilft nicht Kraut nocb Salben.
Die junge £iebe tollt am Weg, Das ift die trefflicbfte Arznei :

Das £ied durchjubelt das 6ebeg in Sonnentag im jungen TT?ai

Dach all den kahlen Wochen. heilt manches allenthalben.

©er Söfe.

©in oierräbriger Barrett fnarrte biie fable Steig hinan,
©aoor lagert 3roei äRänner, ein alter unb ein junger, in
breiten .fRiemein, fragten ben 3erroafcbenen Strahenfies mit
ihren SRagel'fdjiuben auf urtb fducbten unb ftemmten bie tÇiifee

mie gute Zugtiere. Stuf bent SarrOn lagen Säde aus weißem

3wil'dj mit einer Strt SBappen, 3wer freusroeis gemalten
Sodjfellen, unb mit ber 2luffd),rift: „©bornas Sägi, ©reber".
Stolperte eines ber hier 9tüber über einen Stein, was mit
grober SRegelmäßigfeit gefdjiab, fo brang aus ben Süden
ein munterer, faft fadjettber ©on oon gegeneinanber flohen»
ben Solgröbren.

Stuf ber Sobe angelangt, fcblüpfte ber Sitte aus bem

3ugriernen unb warf ihn aufatmenb über bie 3mil#fäde.
„Sott, Sonnes!" rief, er feinem (geführten 3U, „bei biefem

Sirfcbbaum oerfdjnaufen bie Sellentänber jebes 3abr ein»

mat." ©r büdte fidf>, fdjob einen Stein forgfültig unter ein

SRab urtb tätfcbette es frambltcf): „Sßerbe mir nicht rüd»

läufig!"
Sierauf toarf er einen teitnebmenben 33Iid auf ben

Duingen: ,,©ir fdjroärmen ben ganjen ©ag toieber bie SKüden

um ben Sopf, too foil bas hinaus?"
Sannes legte fidji im 3ugriemen 3urücl unb jagte halb

ädjserib: ,,3d> hab' mid). bie ganje Stacht toieber mit ihm
herumgebauen. ©r hatte einen ©rinb toie ber Sirfdjbaum
ba, geueräfte nadj allen 2Binb'en."

% ©er Sitte fdjiidte einen Slid 3ur Saumfrone hinauf,
bie in ber Serbftfonne tote ein mächtiger geuerbraitb loberte

Dooelle oon 3akob Boßbart.*)

unb teidjit oom SBinb burthtoebl mar, fo bah bie Stätter
unb 3toeige bas Spiel ber glommen täufdjenb nacbftoderten.
©bornas Sägi hatte bafür feinen Sinn, ©r lieh fein 2Iuge

Iangfam am Saum betuntergteiten unb berechnete in ber

Site, wie oiete gahböbne unb 3apfen fid) baraus brechfein

liehen, benn ber Stamm fdjiien ihm ebenböt3ig unb eigens

fürs ©recbfterbanbroerf, insbefonbere für einen Seltenmacher,
gemadjfen.

fRadjbem er mit feiner ^Rechnung aum 9Ibfchtuh gefom»

men mar, manble er fichi roieber feinem Sohne 3U: ,2Benn
bu's fo weiter treibft, muh ich bid) oerforgen."

Sannes lächelte ihn ftilt unb überlegen an, als moffte

er fagert: „SBetcbe ©ewalt baft b u über mich?"
©er Sater warf fi<h unwillig ben 3ugriemen utn oie

9lchfel unb bann fnatterte unb ïlotterte bas SBägeldjen
roieber baoon.

©ie Sonne ftanb fdjon fibief am Simmet, als bie beiben

in bas ©orf .einfuhren, in bem 3U nächtigem fie fidji oorg.ei»:

nommeit hatten, ©bornas machte fid), aus bem fRiemen los
unb fcbleuberte feine gellenbe, hohe Stimme gegen: bie

Säufer: „gahbäbne! ©nte, wäbrfdjafte gahbäbne! Seiht»
röhren, Spunten unb 3apfen, SBädhiterli unb SRieberlt, SBall»

hol? unb Sol3teIIer, Sellen, Selten, Set—ten! ©'Sellen»
länber finb ba—ba!" ©arauf öffnete är bie Säde unb

legte bie ausgerufenen 2Baren 3ur Sdjau, bie mit Keinen

geblern, unter, gute gemengt, in bie oorbere Seihe. 2tus
ben Südjen unb Scheunen holperten gemädjlicb bie Sauern

*) Sßit QJeneljmigung bes> §aeffet, 33ertcigeg in Seipjig; entnommen onë bem Stobeffen&anbe „Opfer" bon Qnfoß SSoftjart'

on un
Lummep 20 — XI. jahrgang

Ein Lêatt für heimatliche firt und Kunst
Sedruckî und verlegt von Zules Ivsrdsr. bnchdruàrei, kern

Lern, den 21. Mai 1921

à ist ein ächter lvaientag
Mit Lerchensang unst stmselschlag
ünst all cler klütenrvonne.
Mr wollte sta verclrießlich sein,
Wenn alles lockt: Komm mit seistein
ünst lache in clie Sonne!

Maientag.
Von e. Sser.

vas /liter wirst bestem unst sung, ünst wer sten Maien nicht verstestt

vas Wanstern setzt sten Suß in Schwung, ünst mürrisch sturch stas Srünen gestt,

vas ster2 mutz sroster pochen. vem stilst nicht Kraut noch Salben,
vie Zunge Liebe tollt am Weg, vas ist stie tresflichste ànei:
vas Liest sturchsubelt stas stesteg Cin Sonnentag im Zungen Mai
vach all sten leastlen Wochen. stellt manches allenthalben.

Der Böse.

Ein vierrädriger Karren knarrte die kahle Steig hinan.
Davor lagen zwei Männer, ein alter und ein junger, in
breiten Riemà, kratzten den zerwaschenen Straßenkies mit
ihren Nagelschuhen auf und keuchten und stemmten die Füße
wie gute Zugtiere. Auf dem Karren lagen Säcke aus weißem

Zwilch mit einer Art Wappen, zwei kreuzweis gemalten
Kochkellen, und mit der Aufschrift: „Thomas Kägi, Dreher".
Stolperte eines der vier Räder über einen Stein, was mit
großer Regelmäßigkeit geschah, so drang aus den Säcken

ein munterer, fast lachender Ton von gegeneinander stoßen-

den Holzröhren.
Auf der Höhe angelangt, schlüpfte der Alte aus dem

Zugriemen und warf ihn aufatmend über die Zwilchsäcke.

„Halt. Hannes!" rief er seinem Gefährten zu, „bei diesem

Kirschbaum verschnaufen die Kellenländer jedes Jahr ein-

mal." Er bückte sich, schob einen Stein sorgfältig unter ein

Rad und tätschelte es freundlich: „Werde mir nicht rück-

läufig!"
Hierauf warf er einem teilnehmendien Blick auf den

Jungen: „Dir schwärmen den ganzen Tag wieder die Mücken

um den Kopf, wo soll das hinaus?"
Hannes legte sich im Zugriemen zurück und sagte halb

ächzend: „Ich hab' mich die ganze Nacht wieder mit ihm
herumgehauen. Er hatte einen Grind wie der Kirschbaum
da, Feueräste nach allen Winden."

» Der Alte schickte einen Blick zur Baumkrone hinauf,
die in der Herbstsonne wie ein mächtiger Feuerbrand loderte

Novelle von Zàb koßstart/)

und leicht vom Wind durchweht war, so daß die Blätter
und Zweige das Spiel der Flammen täuschend nachflackerten.

Thomas Kägi hatte dafür keinen Sinn. Er liäß sein Auge
langsam am Baum heruntergleiten und berechnete in der

Eile, wie viele Faßhähne und Zapfen sich daraus drechseln

ließen, denn der Stamm schien ihm ebenhölzig und eigens

fürs Drechslerhandwerk, insbesondere für einen Kellenmacher,
gewachsen.

Nachdem er mit seiner Rechnung zum Abschluß gekom-

men war, wandte er sich wieder seinem Sohne zu: .Wenn
du's so weiter treibst, muß ich dich versorgen."

Hannes lächelte ihn still und überlegen an, als wollte
er sagen: „Welche Gewalt hast d u über mich?"

Der Vater warf sich unwillig den Zugriemen um oie

Achsel und dann knatterte und Notierte das Wägelchen
wieder davon.

Die Sonne stand schon schief am Himmel, als die beiden

in das Dorf einfuhren, in dem zu nächtigen sie sich vorgà
nommen hatten. Thomas machte sich aus dem Riemen los
und schleuderte seine gellende, hohe Stimme gegen die

Häuser: „Faßhähne! Gute, währschafte Faßhähne! Secht-
röhren, Spanien und Zapfen, Wächterli und Nieberli, Wall-
holz und Holzteller, Kellen, Kellen, Kel—len! D'Kellen-
länder sind da—ha!" Darauf öffnete är die Säcke und

legte die ausgerufenen Waren zur Schau, die mit kleinen

Fehlern, unter gute gemengt, in die vordere Reihe. Aus
den Küchen und Scheunen stolperten gemächlich die Bauern

N Mit Genehmigung des H. Hciessel, Verlages in Leipzig entnommen aus dem Novellenbande „Opfer" von Jakob Boßhart.
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urib Bäuerinnen: heran unb reichten den Bethen Sänblern
rote guten Betonnten bte Sand. Dßomas erfunbigte fid) teil*
nehmend nach bem Ulbert unb her 9toline, benr3afob, bem

Sansheinriih unb ber ÖHepße, unb fragte bann, gans neben»

Bei, roie es im BMnberg unb in ben Ob|tgärten Befielt fei.
Die Bntroort, non ber es abBing, ob er im Dorfe gute
ober fdjtedjie (Sdfdfäfte ntadjen roiirbe, überhörte er fdjein»

bar unb fing an, feine SBare an3ubieten, roas er mit Be«

fcheibenßeit tat. Dann nahm ber 5anbei feinen gelaffenett
Bertauf.

Bis es buntel roar, fa Ben bie beiben Säubler in ber
Stube des Drottenmarti, ihres heften itunben, bei bem fie

jeben 53 erb ft eine Badjt ocrbradjten. DBomas bericBtete, roas

fidji im Oberlanb feit einem 3aßr sugetragen Batte, Heber»

fdjroemmung, Sagelfchtag unb BieBfeuche, unb ber Bretten»
marti 3upfte bie 9teuigteiten feines Dorfes aus feinem Beb-

ftenbart. Die Brotten&äuerin, bie fid) bei ber bürren Hnter*
Baltung tangroeitte, naBm eine Stodung im ©efpräd) roahr
unb fdjteuberte roie einen SBafferfprißer bte Sfrage über bie
trodenen Btänner: „B3as ift benn mit bem Sannes los bies

3aßr? ©r Bat geroiß ben Sommer lang an einer Siebfcßaft
gebredjfelt unb dabei bie Sprache oerloren!"

Sannes legte feine breiten Sänb|e oors ©eficßt, um
bamit bie auffteigenbe Böte 3u oerbergen. Sein Bater
rutfdjte oeriegen auf ber Bant Bit unb Ber unb entfchtoß
fidBi bann 3um Beben: „Bein, bie Sprache Bat er nidji oer»

Ioren; roeiß; ©oft, er predigt jeßt fogar im 3üngtingsoerein
unb manchmal fo bauerBaft 3U Saus, baff uns bie 5taßen

baoontaufen. Bein, nein, an ber 3unge feBtt's nicht!"
„3d) fcßetne in meinem Hnoerftanb an einen fcßerbe».

tigert 5trug gettopft 3U haben", fagte teilnehmend unb doch

munter bie Bäuerin, bie eine gutmütige Sfrau roar, „aber
mir roolten uns brum itid>i böfe fein, Saunes, unb eins mit
bem anbern tröffen, 's Bat ein jeber einen Biß, ber roeß

tut, roenn man daran ftößt."
Sannes fpracß feierlich 3ur Bede hinauf: „3<h bin fein

fcfterbeliger itrug, id) bin ein ftämpfer."
„©rsäßt's nur roieber einmal," redete iBm fein Bater

begütigenb 3U, „du fchtäfft bann oietteidjt rußiger, als in
Befeter 3eit. ©rjäßl's nur, man ift Bier gut fjreunb."

Sannes ftarrte immer nod) 3ur Dede Btnauf mit feinen

buntetn, großen Bugen. Der Bite Härte bie anbern auf:
,,©r Bat es feit bem Sommer mit bem Böfen 3U tun, er

bilbet es fid) roenigftefns ein."
„'s ift feine ©inbitbung, id) Bab's meiner Seel' mit bem

Böfen 3U tun."
„Der befte 9BeinfcB ber SBett roar's," entgegnete Bßo»

mas beftimmt „Bber fo ift's, roenn bas ffiüte in anbern

Sofen ober in einem anbern Bod antritt, als man es 3U

feBen gerooßnt ift, fo fagt man, es fei ber Beufet. Bber
erjjäßf, Sannes, ersäBI', bte guten gfteunbe Bier roerben

bann fcßon merten, roas für ein Saßn in bas Saß paßt."
Sannes fcßmieg beharrlich, unb fo entfdjfoß fid) ber

BIte roieber 3um Beiben: „2Bir Batten Bnfang 9Bär3 eine

große SBaffersnot im Obertanb. 3ßr roerbet's in ber 3«i»

tung getefen Baben. Buf ben Bergen unb in allen Dobeln
lagen nod) Saufen oon Schnee. Dann tarn SöBnroetter
und nachher ein äßolfenbrud), roie roir iBn feit 68, bas finb
nun fünf 3aBre Ber, nicht roieber erlebt Batten, ©in Donner»

roetter im 9Bär3cn! Der Stuß begann 31t rumoren unb roar

oon einer Stunde 3ur andern gum Heberfpringen coli. 9Ban

30g die ©loden, roir îennen bas. 2ßer Brme unb Sänbe
Batte, griff 3U einer Schaufelt ober einem Bidet. Diesmal
galt es bem Dberborf. Das B3affer Bat jedesmal einen

anbern Blan. Drüben am Botenftein fcßoß es fid), den

ftopf ein, fchroenfte ab und tarn bann quer herüber gegen
bie Sanbftraße und Sßeber Sanfens Bungert. 9Ban roeiß,

roas man in einem fotcßen Satte 3U tun Bat. 9Ban fdjlug
BfäBIe ein unb machte eine Sperre mit Brettern unb

Bafenftüden. Das SBaffer ftrömfe, fcßon in den Straßen»
graben. Buf bem Stuß fd)oß ein ganser Stadel abroärts,
und hinterher trieben eine But) unb ein Sdjroein, das

Beißt, man faß nur bie Beine, das übrige roar im 2Baffer.
SBäßrertb man gegen ben Stuß tämpfte, tarn ein junger
SartbroerfsburfcBe des SBeges und fteflte fidji gleich in bie
Beiße urtb an bie Brbeit, oßne baß man's ißn Beißen

mußte."

„Bein, fo roar es nicht," unterbrach! Sannes feinen
Bater heftig, „fo roar es bei ©oft nicht! ©s Bat ihn feiner
fommen feBen, auf einmal roar er ba, unb roo er gleich
einen Bidet her Batte, roeiß der Simmel. ©r roar roie aus
bem Boben gefdjjlüpft, iihi muß es roiffen, benn er tauchte
gerade neben mir auf, gerade neben mir mußte es fein! 3d)
büde mid) unb lege ein Brett neben einen BfaBI- Da bon!»

nert es mächtig über uns ß'iu, unb roie id) mich! etroas .er»

fd)redt aufridjte, fällt mir etroas Botes ins Buge. 3d)
roenbe mid), ba ficht mich- ein 9îotfopf an und lächelt unb

fagt: ,Das Brett auf ber SBafferfeite an ben Bfaßt, guter
Sreutib!' Das hatte er mir nicht 3U fagen gebraucht, man
ift auch: fein Barr, aber man ift manchmal etroas aufgeregt
unb bann nehmen bie Sänbe fid) einen Spaß heraus unb

fielen etroas oerfehrt an. Der Srembe machte fid) an bie

Brbeit unb in bem Bugenbtid, ba er ben Bidet in ben

Boben fcßtug, bornierte es roieber, nod)! heftiger, ©r fdjaute
3U ben SBoIfen auf unb lächelte;: ,Bur nicht fo laut ba

oben, roir hören noch gut.'* Das altes ift mir roohl auf»

gefallen, aber ich habe mir erft lange nachher an bie Äefte
ben Stiel gefdjmißt. ©r fing an 3U pidein. Das ging roie

am SBaffer. 3n 3toei, brei Sieben hatte-er ein £od) fertig,
in bem ber bidfte BfaBt noch- fchtotterte. 9Bicß nahm bas
rounber unb ich faß ihm 3U. Da roar mir, ber Bidet, nicht
ber Brm fei bie Sauptfachie;, er fei lebendig, fdjtage oon
fid) aus auf unb 3U, und die Brme täten nur 3um Schein
mit. Braf der Bidet auf einen Stein, fo roitß er nicht aus,
roie er es in meinen Sänben getan hätte, ber Stein mußte
nach feinem SBilten tun unb fplitterte in hundert Stüde.
3<h ftieß Biebers Bert an und er faß auch hin. ,Das ift
ein Simmetfaferment oon ibraft,' flüfterte er, ,roer ift
es?' 3cß 3udte bie Bchfeftn, unb er: ,Diefe roten Deufet
find manchmal unheimlich', ich; mödji' nicht mit ihm an»

binden.' 3d) faß mir den Äert nun genauer an. ©r roar
nicht oiet größer als ich, aber feßnig roie ein Boß und ge»

fchmeibig roie ein Bïarber. Das Bterfroürbigfte roar fein

Saar. Das ging ißm roie ein Brand um den 3opf, unb

es naßm mid) rounber, baß der Begen, ber brein fiel, nicht

3ifdjte unb oerbampfte. Höher dem Bafenbogen roar ^er

oon Sommerfproffen gefprdnfett. Die Bugen lagen ißm tief
im itopf und funfetten jedesmal, roenn ber Bidet nieberfußr.
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und Bäuerinnen heran und reichten den beiden Händlern
wie guten Bekannten die Hand. Thomas erkundigte sich teil-
nehmend nach dem Albert und der Rosine, dem Jakob, dem

Hansheinrich und der Klephe, und fragte dann, ganz neben-

bei, wie es im Weinberg und in den Obstgärten bestellt sei.

Die Antwort, von der es abhing, ob er im Dorfe gute
oder schlechte Geschäfte machen wurde, überhörte er schein-

bar und fing an, seine Ware anzubieten, was er mit Be-
scheidenheit tat. Dann nahm der Handel seinen gelassenen

Verlauf.
Als es dunkel war, sahen die beiden Händler in der

Stube des Trottenmarti, ihres besten Kunden, bei dem sie

jeden Herbst eine Nacht verbrachten. Thomas berichtete, was
sich im Oberland seit einem Jahr zugetragen hatte, Ueber-

schwemmung, Hagelschlag und Viehseuche, und der Trotten-
marti zupfte die Neuigkeiten seines Dorfes aus seinem Reh
stenbart. Die Trottenbäuerin, die sich bei der dürren Unter-
Haltung langweilte, nahm eine Stockung im Gespräch wahr
und schleuderte wie einen Wasserspritzer die Frage über die
trockenen Männer: „Was ist denn mit dem Hannes los dies

Jahr? Er hat gewiß den Sommer lang an einer Liebschaft
gedrechselt und dabei die Sprache verloren!"

Hannes legte seine breiten Hände vors Gesicht, um
damit die aufsteigende Röte zu verbergen. Sein Vater
rutschte verlegen auf der Bank hin und her und entschloß

sich dann zum Reden: „Nein, die Sprache hat er nicht oer-
loren- weiß Gott, er predigt jetzt sogar im Jünglingsoerein
und manchmal so dauerhaft zu Haus, daß uns die Katzen

davonlaufen. Nein, nein, an der Zunge fehlt's nicht!"
„Ich scheine in meinem Unoerstand an einen scherbe-,

ligen Krug geklopft zu haben", sagte teilnehmend und doch

munter die Bäuerin, die eine gutmütige Frau war, „aber
wir wollen uns drum nicht böse sein, Hannes, und eins mit
dem andern trösten, 's hat ein jeder einen Riß, der weh

tut, wenn man daran stößt."
Hannes sprach feierlich zur Decke hinaus: „Ich bin kein

scherbeliger Krug, ich bin ein Kämpfer."
„Erzähl's nur wieder einmal," redete ihm sein Vater

begütigend zu, „du schläfst dann vielleicht ruhiger, als in
letzter Zeit. Erzähl's nur, man ist hier gut Freund."

Hannes starrte immer noch zur Decke hinauf mit seinen

dunkeln, großen Augen. Der Alte klärte die andern auf:
„Er hat es seit dem Sommer mit dem Bösen zu tun, er

bildet es sich wenigstens ein."
„'s ist keine Einbildung, ich hab's meiner Seel' mit dem

Bösen zu tun."
„Der beste Mensch der Welt war's," entgegnete Tho--

mas bestimmt. „Aber so ist's, wenn das Gute in andern
Hosen oder in einem andern Rock antritt, als man es zu
sehen gewohnt ist, so sagt man, es sei der Teufel. Aber
erzähl', Hannes, erzähl', die guten Freunde hier werden

dann schon merken, was für ein Hahn in das Faß paßt."
Hannes schwieg beharrlich, und so entschloß sich der

Alte wieder zum Reden: „Wir hatten Anfang März eine

große Wassersnot im Oberland. Ihr werdet's in der Zei-
tung gelesen haben. Auf den Bergen und in allen Tobeln
lagen noch Haufen von Schnee. Dann kam Föhnwetter
und nachher ein Wolkenbruch, wie wir ihn seit 63, das sind

nun fünf Jahre her, nicht wieder erlebt hatten. Ein Donner-

wetter im Märzen! Der Fluß begann zu rumoren und war
von einer Stunde zur andern zum Ueberspringen voll. Man
zog die Glocken, wir kennen das. Wer Arme und Hände

hatte, griff zu einer Schaufel oder einem Pickel. Diesmal
galt es dem Oberdorf. Das Wasser hat jedesmal einen

andern Plan. Drüben am Rotenstein schoß es sich den

Kopf ein, schwenkte ab und kam dann quer herüber gegen
die Landstraße und Weber Hansens Bungert. Man weiß,

was man in einem solchen Falle zu tun hat. Man schlug

Pfähle ein und machte eine Sperre mit Brettern und
Rasenstücken. Das Wasser strömte schon in den Straßen-
graben. Auf dem Fluß schoß ein ganzer Stadel abwärts,
und hinterher trieben eine Kuh und ein Schwein, das

heißt, man sah nur die Beine, das übrige war im Wasser.

Während man gegen den Fluß kämpfte, kam ein junger
Handwerksbursche des Weges und stellte sich gleich in die
Reihe und an die Arbeit, ohne daß man's ihn heißen

mußte."

„Nein, so war es nicht," unterbrach Hannes seinen

Vater heftig, „so war es bei Gott nicht! Es hat ihn keiner

kommen sehen, auf einmal war er da, und wo er gleich
einen Pickel her hatte, weiß der Himmel. Er war wie aus
dem Boden geschlüpft, ich muß es wissen, denn er tauchte
gerade neben mir auf, gerade neben mir mußte es sein! Ich
bücke mich und lege ein Brett neben einen Pfahl. Da don!-

nert es mächtig über uns hin, und wie ich- mich etwas er-«

schreckt aufrichte, fällt mir etwas Rotes ins Auge. Ich
wende mich, da sieht mich ein Rotkopf an und lächelt und

sagt: ,Das Brett auf der Wasserseite an den Pfahl, guter
Freund!' Das hätte er Mir nicht zu sagen gebraucht, man
ist auch kein Narr, aber man ist manchmal etwas aufgeregt
und dann nehmen die Hände sich einen Spaß heraus und
stellen etwas verkehrt an. Der Fremde machte sich an die

Arbeit und in dem Augenblick, da er den Pickel in den

Boden schlug, donnerte es wieder, noch heftiger. Er schaute

zu den Wolken auf und lächeltq: ,Nur nicht so laut da

oben, wir hören noch gut/ Das alles ist mir wohl auf-
gefallen, aber ich habe mir erst lange nachher an die Kelle
den Stiel geschnitzt. Er fing an zu pickeln. Das ging wie

am Wasser. In zwei, drei Hieben hatte er ein Loch fertig,
in dem der dickste Pfahl noch schlotterte. Mich nahm das
wunder und ich sah ihm zu. Da war mir, der Pickel, nicht
der Arm sei die Hauptsache» er sei lebendig, schlage von
sich aus auf und zu. und die Arme täten nur zum Schein
mit. Traf der Pickel auf einen Stein, so wich er nicht aus,
wie er es in meinen Händen getan hätte, der Stein mußte
nach seinem Willen tun und splitterte in hundert Stücke.

Ich stieß Webers Bert an und er sah auch hin. ,Das ist

ein Himmelsakermsnt von Kraft,' flüsterte er, ,wer ist

es?' Ich zuckte die Achseiln, und er: .Diese roten Teufel
sind manchmal unheimlich, ich möcht' nicht mit ihm an-
binden.' Ich sah mir den Kerl nun genauer an. Er war
nicht viel größer als ich, aber sehnig wie ein Roß und ge-
schmeidig wie ein Marder. Das Merkwürdigste war sein

Haar. Das ging ihm wie ein Brand um den Kopf, und

es nahm mich wunder, daß der Regen, der drein fiel, nicht

zischte uNd verdampfte. Ueber dem Nasenbogen war mer

von Sommersprossen gesprenkelt. Die Augen lagen ihm tief
im Kopf und funkelten jedesmal, wenn der Pickel niederfuhr.
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©igenttict) war mit
bet §ergelaufene nicht
guwiber. ; -„@8 mufe

etwas hinter ; ihm
fielen," fagte ich mtt>

„et ift rttc£)t gang mie

anbere !"

@o crgä^tte §an=
neS. @r fprach, wie

et etwa im gitng=
fittgöPerein prebigen
mochte. @8 tag etwas
geierticheS, ®epeim=

ni8botteS, fßropTjeth
fctje8 in feinerStimme,
feine 93Iic£e gingen
übet bie Seute Weg

aufwärts unb üt8
SSeite. SBährenb fein
©ater ba8 t wie
2/commeTton rollte, •

fprach et eS mit bem

(Säumen, berfctjwom=

men, gebämpft, was
über feine fftebe etwas
wie einen Sdjteier
legte.

„Set geuermeTjw

Hauptmann Srad)8= $erd. Keiler.
1er ftiefs ins §örn=
djen," fupr Cannes weiter, „'man eilte na et) SBebers ©ungert.
Sas SBaffer batte bas Ufer angeifreffen urtb wühle weiter.
SR an meinte, bas £anb werbe mit taufenb. Mitteln unb

Schaufeln oon unten angegriffen unb unterhöhlt. ©ben

glitt ein 3wetfcbgenbaum ins SBaffer, Sie SBürjeln hielten
noch feft, bie Slefte aber fenïten ficöi langfam, man fah, wie
fie fid)! fträubten unb wehrtejn, aber iefet fprang eine SBele

auf, paefte fie wie ein wither Sunb unb rife, fie nieber. Sas
SBaffer 3errte an Refften unb 3weigen, bie SBurjelt oer*
toren ben Satt unb gaben ben Uampf auf. ©in iRucf unb

ber ©aum übertiefe fich bem glufe. ©in ertrintenber ©aum,
bas tut einem teib. Ser 2Beber=Sans fammerte: ,Ser ganje
©ungert geht mir 3um Seufet, mit alten fiebjehn ©äw
men!' Set geuerweferhauptmann unb wir ale ftanben um

fdjlüffig am Ufer unb fabeü 3U, wie ber glufe ben fthwargen

©oben wegfrafe. Sa ftiefe mich ber 5Rote an ber Sichlet:

,SBir müffen ein paar Stextei urtb Letten haben/ fagte er.

3d* über,legte nicht Tange, ich fragte auch' gar nicht, was er

mit ben Sterten urtb Stetten wollte, bas mufete er ja
wiffen, ohne ©rurtb fagt fo einer nichts. 3# eilte nachi

SBebers Schopf, wo ales 3U finbert war. ©r folgte mir
unb wir fchleppten, was wir brauchten, heraus. Sin ©irw
bäum ftanb hart am SBaffer, in einer ©iertetftunbe fchwamm

er bem .3wetf<bg<mbaum nach, bas fah feber ein. Ser Sîote

fragte nicht lange, ©r höh bie îdjwerïte Slxt auf unb fehltg

fie unten in ben Stamm. Sie Späne flogen 3efen Schuh

weit. ©inige, ber SBeber^ioans oor allen, wollten ih'm weh'

ren, anbete begriffen unb gaben ihm' recht. SRan, fdjlug
oon brei Seiten auf bebt Stamm los, abet bas meifte tai

Italienisdn Candsdiaft.

ber tRote. SIIs ber ©aum fdjon rnanfte, nahm er eine

Spannfette, legte fie um bien Stamm' unb banb fie au
einen anbern ©aum' feft. ©Teich nachher fenfte fich bie

Uro ne ins SB a ffer, grab ba, wo es am fchärfften 3ubife. ,Sa
3antt miteinaub'er," lachte ber -Rote in ben glufe hinab.
Sas SBaffer oerfing fidji in ben Steffen, unb mit einem

Schlag war feine Uraft gebrochen, ©s 3appette im ©e3weig

unb trollte bann halb gelähmt baoon. ,SBir brauchen noch

3wei, brei ©äu'me/ rief ber IRote, ,am heften finb Saw
nen.' Ser SBalb fängt gleich hinter bem Sorf an, in einer

halben Stuwbe tagen brei Sannen neben bem ©irnbaum
im SBaffer. Sas war beffer als eine Steinmauer. Ser
©ungert war gerettet.

(gortfefeung folgt.)
~ — —BBB

„£afjt pren cms alter 3eit."
(Schiweiierifchts ©olfstieb oon Otto oon ©r»eper3 mit SRufit

oon griebrtch Siiggti.)
Sur Uraufführung am 9. SDtat 1921 in ber gefttjaïïe be§ 6ermfc|en

STantonaIgefangfefte§ tu Sern.

Otto oon @reper3 hat fein Sieberfpiel nicht als geft=
fpiet gebacht; blofe ein glücilicher 3ufatf wolle es, bafe

fein ©olslieberfpiel bie Uraufführung in ber prächtigen
gefthale Öes bernifchien Uantonalgefangfeftes oor einer oieb
taufenbföpfigen Uufchnuermenge erleben burfte. „fiafet hören
aus alter 3eit" folte nichts mehr unb nicht weniger fein
als ber ©crfuch, »ein fchweiserifches SoHstieberfpiel 3U

febaffen, bas ben SRängeln ber meiften Beftebertben: b»er

Sentimentalität urtb bem Uitfch aus bem 3B»ege geht, bas
echte ©olfstieber bringt unb biefe in einen ftimmungseehten
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Eigentlich war mir
der Hergelaufene nicht,

zuwider. „Es muß

etwas hinter ihm
stecken," sagte ich mir>

„er ist nicht ganz wie

andere!"

So erzählte Han-
nes. Er sprach, wie

er etwa im Jung-
lingsverein predigen
mochte. Es lag etwas
Feierliches, Geheim-
nisvolles, Propheti-
s ches in seinerStimme,
seine Blicke gingen
über die Leute weg
aufwärts und ins
Weite. Während sein

Vater das r wie
Trommelton rollte, >

sprach er es mit dem

Gaumen, verschwom-

men, gedämpft, was
über seine Rede etwas
wie einen Schleier

legte.

„Der Feuerwehr-
hauptmann Trachs- zei-a. neuer,
ler stieß ins Hörn-
chen," fuhr Hannes weiter, „man eilte nach, Webers Bungert.
Das Wasser hatte das Ufer angefressen und wühlte weiter.
Man meinte, das Land werde mit tausend Pickeln und

Schaufeln von unten angegriffen und unterhöhlt. Eben

glitt ein Zwetschgenbaum ins Wasser. Die Wurzeln hielten
noch fest, die Aeste aber senkten sich langsam, man sah, wie
sie sich! sträubten und wehrtesn, aber seht sprang eine Welle
auf, packte sie wie ein wilder Hund und riß sie nieder. Das
Wasser zerrte an Acksten und Zweigen, die Wurzeln oer-
loren den Halt und gaben den Kampf auf. Ein Ruck und

der Baum überließ! sich dem Fluß. Ein ertrinkender Baum,
das tut einem leid. Der Weber-Hans jammerte: ,Der ganze

Bungert geht mir zum Teufel, mit allen siebzehn Bäu->

men/ Der Feuerwehrhauptmann und wir alle standen un-

schlüssig am Ufer und sahen zu, wie der Fluß den schwarzen

Boden wegfraß. Da stieß mich der Rote an der Achsel:

(Wir müssen ein paar Aertei uüd Ketten haben/ sagte er.

Ich überlegte nicht lange, ich fragte auch gar nicht, was er

mit den Aerten und Ketten wollte, das mußte er ja
wissen, ohne Grund sagt so einer nichts. Ich eilte nach

Webers Schöpf, wo alles zu findckn war. Er folgte mir
und wir schleppten, was wir brauchten, heraus. Ein Birn-
bäum stand hart am Wasser, in einer Viertelstunde schwamm

er dem Zwetschgenbaum nach, das sah jeder ein. Der Rots
fragte nicht lange. Er hob die schwerste Art auf und schlug

sie unten in den Stamm. Die Späne flogen zehn Schuh

weit. Einige, der WebechHans vor allen, wollten ihm weh-

ren, andere begriffen und gaben ihni recht. Man schlug

von drei Seiten auf dà Stamm los, aber das meiste tat

Italienische LanSzchstl.

der Rote. Als der Baum schon wankte, nahm er leine

Spannkette, legte sie um den Stamm und band sie an
einen andern Baum fest. Gleich nachher senkte sich die

Krone ins Wasser, grad da, wo es am schärfsten zubiß. ,Da
zankt miteinander," lachte der Rote in den Fluß hinab.
Das Wasser verfing sich in den Aesten. und mit einem

Schlag war seine Kraft gebrochen. Es zappelte im Gezweig
und trollte dann halb gelähmt davon. .Wir brauchen noch

zwei, drei Bäume/ rief der Rote, ,am besten sind Tan-
neu/ Der Wald fängt gleich hinter dem Dorf an, in einer

halben Stunde lagen drei Tannen neben dem Birnbaum
im Wasser. Das war besser als eine Steinmauer. Der
Bungert war gerettet.

(Fortsetzung folgt.)
»»» " —«»«

„Laßt hören aus alter Zeit."
(Schweizerisches Volkslied von Otto von Gveyerz mit Musik

von Friedrich Niggli.)
Zur Uraufführung am 9. Mai 1921 in der Festhalle des bernischen

Kantonalgesangfestes in Bern.

Otto von Greyerz hat sein Liederspiel nicht als Fest-
spiel gedacht^ bloß ein glücklicher Zufall wollte es, daß
sein Vollsliederspiel die Uraufführung in der prächtigen
Festhalle des bernischen Kantonalgesangfestes vor einer viel-
tausendköpfigen Zuschauermenge erleben durfte. „Laßt hören
aus alter Zeit" sollte nichts mehr und nicht weniger sein
als der Versuch, ein schweizerisches Volksliederspiel zu
schlaffen, das den Mängeln der meisten bestehenden: der
Sentimentalität und dem Kitsch aus dem Wiege geht, das
echte Volkslieder bringt und diese in einen stimmungsechten
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